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Ohne Psychiatrie
Wir sehen den Menschen als ein

soziales Wesen mit unendlichen
Fähigkeiten, einer Vielfältigkeit von
Stimmungen, Geftihlen, Wünschen
und Werthaltungen.

Achtung und Wahrung
unüercr Porcönllchkeiten

Jeder Mensch ist nicht nur ein
soziales Wesen, sondern auch eine
Persönlichkeit für sich und braucht
deshalb seine persönliche Verwirk-
lichung. Die Alternative Liste Berlin
bakräftigrt gerade angesichts der in
der noch bestehenden Psychiatrie
systematisch begangenen Men-
echenrechtsverletzungen die Men-
schenrechtserklärungen der Verein-
ten Nationen, nach denen allen Mit-
gliedern der menschlichen Gemein-
schaft, somit auch den als »psy-
chisch krank« oder »geisteskrank«
diffamierten Menschen, Würde,
Gleichheit, Unveräußerlichkeit der
Menschenrechte, Freiheit und Ge-
rechtigkeit garantiert werden (sol-
len): Insbesondere auf folgende Arti-
kel der »Ällgemeinen Erklärung der
Menschenrechtet< (vom 10. 12. 1948)
sieht sich die AI, Berlin aufgrund
ihrer Erfahrungen mit der Psychia-
kie gezwungen, mit Nachdruck hin-
zuweisen:

ARTIKEI.I 9:
»JViemand darf willkürlich festge-

nommen, in Haft gehalten (..") wer-
den.«

ARTIKET 12:

»Niemand darf willkürlichen Ein-
griffen in sein Privatleben, seine Fa-
Inilie, seine Wahnung und seinen
§cftriftyerke hr oder rechtswidrig en

Beeinträchtigungen seiner Ehre und
seines ßufes ausgesetzt werden (...)t(

ARTIKEIT 18:

»Jedermann ftaf das Recht auf
Gedanken-, Gerissens- und feff-
gionsfreiheif; dieses Recht umfaßt
die Freiheif, seine Religion oder sei-
ne Weltanschauung zu wechseln, so-
wie die Freiheit, sejne Religion oder
seine Weltanschauung a//ein oder in
Gemeinscha[t mit anderen, öffent-
lich oder privat durch Unterricht,
Ausübung, Goftesdjensf und Beach-
tung religiöser Bräuche zu bekun-
den.n

Außerdem verweist die Alternati-
ve Liste mit noch größerem Nach-
druck auf Artikel 7 der UN-Men-
schenrechtserklärung vom 19. 12. 1966:

ARTIKEL 7:
»»Niemand darf der Folter oder

grau samer, unmen s chlic h e r o der
erniedrigender Behandlung oder
Strafe unterworfen werden. Insbe;
sondere darf niemand ohne seine So »hilft« uns die Psychiatrie
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treiwilli ge Z u stimmu ng m e diz ini-
scft en oder rrisse nsc haftlichen Ver-
suchen unterworfen werden. ««

Gegen Zwangsbehandlung
Die Älternative Liste Berlin lehnt

es deshalb ab, Menschen mit Zwang
zu einem als »normal« erklärten Ver-
halten zu zwingen oder - gesetzes-
widrig oder nicht gesetzeswidrig -
abweichende mit psychiatrischen
Mitteln zu re-nornalisieren.

Im Gegensatz dazu verstehen wir
jedes auch noch so unterschiedliche
Handeln als logische Konsequenz
des Individuums in seiner Situation
auf dem Hintergrund seiner persönli-
chen Geschichte. Das unterschied-
liche Handeln ist notwendiger
Bestandteil des sozialen Zusammen-
lebens. Von daher ist es ein Verbre-
chen, unbequeme Gefühlsäußerun-
gen und unbequemes Handeln als
»psychisch krank<c abzuqualifizieren.

Jeder Versuch, eine Norm für
menschliches Verhalten vorzuschrei-
ben, hat die Vergewaltigung des
Menschen in seinem Wesen zur Fol-
ge, die Zerstörung der Individualität.
In der Psychiatrie wollen die Psy-
chiater und ihre weiteren »Fach-
kräfte« - wie Sozialarbeiter und Psy-
chologen - im Auftrage der Grup-
Pen, die ein Interesse am normierten
Funktionieren des Menschen haben,
seine Vielfältigkeit bis hin zu seiner
Sterblichkeit mit aller Macht ignorie-
ren und ausschalten. Sie suchen nach
unserer Berechenbarkeit und unse-
rer Verwertbarkeit, weil sie Angst
vor ihrem eigenen Wesen haben: Sie
werden auch sterben, sie können
auch mal mit ihrer Situation nicht
mehr fertig werden, sie können auch
mal nicht mehr brauchbar sein. Mit
aller Macht und Gewalt (Drogen, An-
schnallen, Elektroschocks ...) versu-

dern, bei deren Ä,nblick sie ihre
Angst vor ihrer eigenen Unbere-
chenbarkeit nicht ertragen können.
Genauso unerträglich ist die
Erkenntnis ihres eigenen Schmal-
spur-Lebens. Diesen ihren Konltikt
lösen sie auf Kosten derer, die :

andqrs sind als sie - um sich zu hel-
fen. Das Handeln der Psychiater ist
häufig ihr individueller Versuch, ihre
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eigene lrebensProblematik sowie
diejenige der »Normalen<<, in deren
Auftrag und mit derer Billigung sie
tätig sind, zu bewältigen. Daftir wer-
den die Psychiater auch noch
bezahlt.

Die Mecht der Psychiater i

Die Psychiatrie wird als Herr-
schafts- und Unterdrückungsinstru-
ment auch heute noch zur Aussonde-
rung nicht angepaßter und in psychi-
sche Notlagen geratene lvlenschen
eingesetzt, wie sie historisch bereits
zur Judenverfolgung und Äusmer-
aung »entarteter« Lebensvielfalt
während des deutschen Faschismus
gebraucht wurde. Um diese Funktion
vor der demokratischen Öffentlich-
keit und den Psychiatrie-Betroffenen
selbst besser verbergen zu können,
versuchen die PsYchiater, sich und
ihre Tätigkeit ais Bestandteil der
medizinischen Versorgung - wobei
deren Qualität hier dahingestellt sein
möge - auszugeben. [n Wirklichkeit
geht es im psychiatrischen Bereich
darum, daß Konflikte mit sozialem
Sprengstoff, so individuell sie auch
erscheinen mögen, wie eine auszu-
merzende Krankheit auf Kosten der
Menschenwärde, Freiheit und kör-
perlichen Unversehrtheit der
Schwächsten »gelöstt« werden' Zur
Ausdehnung und Sicherung ihrer
Macht, zur Vertuschung ihrer medizi-
nischen Unfähigkeit haben die Psy-
chiater einen äußerlich verblüffen-
den, jedoch dilettantischen und
pseudo-wissenschaftlichen Kauder-
welsch gezüchtet.

Aus dem Rahmen fallende Verhal-
tensweisen wie z.B. das Gefühl der
Ausweglosigkeit, Ausstieg aus der

»normalen<< Wirklichkeit - Einstieg
in.andere Erlebniswelten, Irebens-
ängste, werden als Krankheiten be-
zeichnet. Diese sollen teils durch
mittelalterliche, mechanische Folter-
mittel, teils durch »medizinische
Therapien« zum Verschwinden ge-
bracht werden:

- 
Elektroschock (»Heilkrampfthera-

piet«1, üLbernommen aus der Praxis
der italienischen Schweine-ScNacht-
höfe

- 
Chemisches Totstellen und

Ruhigspritzen (»Medikamentöse
Therapie«), entwickelt und verfeinert
durch die in der ungebrochenen
deutschen Psychiatertradition ste-
henden PharmakoloEen

- 
flnpa5sungs-Psychotechnik

(»Verhaltenstherapie<<), praktiziert
durch Bestrafung/Belohnung von
un/erwünschtem Verhalten

Menschenversuche
Gerade der die Berliner Por-

schungs- und Versuchs-Irrenanstalt
der FU leitende Psychiater, Hanfried
Helmchen, vormals Vorsitzender der
Deutschen Gesellschaft für Psychia-
trie und Nervenheilkunde, sPricht
offen aus, wie die psYchiatrische
»>Wissenschaft« weiterentwickelt
werden soll. Mit der Frage, ob nicht
»jede mögliche chemische Beein-
flussung psychisiher Funktionen auf
ihre eventuelle soziale Brauchbar-
keit hin untersucht werden«< soll,
forscht dieser Psychiater, unterstützt
von Politikern und Pharmakonzer-
nen, nach »Heilmitteln« gegen - so
Helmchen wörtlich - »Erschöpfungs-
zustände bei überarbeiteten Mana-
gern oder berufstätigen Müttern,
Schulmüdigkeit, KonzentrationsstÖ-

t
I

t
f'I



226

rungen, aggressive Zustände bei
Strafgefangenen, schizoide oder
zyklothyme Persönlichkeitsstruktu-
ren, Empfindlichkeit gegen Geräu-
sche ...««

Es muß endlich Schluß gemacht
werden mit dem MifJbrauch von hil-
fesuchenden Menschen als Ver-
suchskaninchen durch gewissenlose
Pharmaproduzenten und weill-
bemäntelte Psychiater

Im Hinblick auf die Manipulier-
barkeit der menschlichen PsYche
durch chemische, elel:trische, chirur-
gische oder sonstige gesundheits-
schädigende Methoden wird jede
Forschungstätigkeit sofort einge-
stellt und für die Zukunft verboten.

Wir lehnen die Psychiatrie ab.
Wir setzen uns staffdessen daftir ein,
daß alle Menschen das Recht haben,
tiber sich selbst zu verftigen und so
zu leben, wie sie es wollen - oh
»rnormal«< oder »ver-rüclrt<« -, ohne
unterdrüclrt und getäuscht zu wer-
den - auch nicht im Namen der
Medizin.

Abschatfu ng der Psychiatrie
Die Ver-rück:ten - auch diskrimi-

nierend »psychisch Kranke<« genannt

- sind Menschen, denen - wie allen
anderen auch - geschadet wurde
durch Kleinfamilie, autoritätsgepräg-
te und sexualfeindliche Erziehung,
Schule, Berufsausbildung, Militär,
Ehe, menschenfeindliche Arbeits-
platzsituation, Wohnbedingungen
und Umwelt. Die Ver-rückten sind -
im Gegensatz zu den Normalen mit
deren perfektem Verdrängungs-
mechanismus - besonders anPas-
sungsunfähig bzw. anpassungsunwil-
lig in der bürgerlichen Gesellschaft

geworden. Sie sind in einen Zustand
geraten, aus dem die meisten ohne
Verständnis von anderen nicht mehr
herausfinden können - soweit sie
überhaupt wollen. Familie, Verwand-
te, »lFreunde<<, Nachbarn, Kollegen
und Chefs sind Mitverursacher der
Ver-rücktheit und daher in ihrer Ver-
ständnisfähigkeit - gelinde gesagt -
eingeschränkt.

Wir fordern eine umfassende Auf-
klärungskampagne über das Ver-
rücktsein in Gegendarstellung zum
Zwanghaft-Normalen, um der herr-
schenden Ideologie von Abnormität
und Abartigkeit der Ver-rückten
entgegenzuwirken.

Die Psychiatrie bietet »Hilfe«« an,

die in Wirklichkeit an den Betroffe-
nen vorbeigeht und ihnen nicht nur
nichts nutzt, sondern im Gegenteil
schadet. Das Feilen von Bezugsper-
sonen, Wärme und Verständnis,
Geduld und Toleranz, materiellen
Hilfsmitteln, Perspektiven, mensch-
lichen und natürlichen Lebensbedin-
gungen soll verdeckt werden du5 sh
als medizinisch verkaufre Eingniffe
wie pharmakologisches Kaltstellen,
Gehirnwäsche, Elektroschocks usw..
Dieses verhindert die positive Ver-
änderung in Richtung Selbstverwirk-
lichung, Identitätsfindung; vor allem
.die individuelle und gemeinsame
Hilfe zur Selbsthilfe.

Wer schon einm*l im lrrenhaus
war, weif], wie schwierig es ist, wie-
der herauszukommen und im gesell-
schaftlichen Leben mit dem Schand-
mal »Geisteskrankheit« FUS zu fas-
sen. Die Behandlungsmethoden in
der Psychiatrie vertiefen das Allein-
gelassensein und das Gefühl der
Alleinschuld. Die »Patienten« wer-
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den in ihrer Persönlichkeit negati-
viert: §ie lehnen sich selbst ih ihrer
ver-rückten Identität ab und werden
programmiert auf ein zwanghaft-nor-
males Verhalten, dds von vornherein
zum §cheitern und zur Rückkehr in
die »Drehttirpsychiatrie« führen muß.
Aus der psychiatrischen Mißhand-
lung Entlassene sind oft entmtindigt,
unsicher, fertig, kaputt, zerstört, wil-
lenlos, zu Robotern ohne Seele ge-
niacht. Aber für sie ist der Leidens-
weg noch nicht zu Ende: Die PsY-
chiater nutzen den entmündigten Zu-
§tand der Entlassenen sus, indem sie
ihnen Angst vor einer erneuten
Internierung in die Anstalt machen
und sie ewingen, die »Medikarnente««
weiterhin einzunehmen bzw. sich
jede Woche eine Langzeitspritze
ambulant verpassen zu ldssen" Die
neuesten Planungen der Psychiater
gehen sogar schon bereits soweit,
daß beispielsweise Frauen in die
Gebärmutter in §ilikon eingelagerte
Langzeit-Depotlager nrit Neurolepti-
ka eingepflanzt werden sollen!

Wir verurteilen die »Pharmaka-
behandlung« als einen großerq lega-
len, staatlich-medizinisch-privatwirt-
schaftlichen Milliarden-Dro gen-Deal.
Dieser führt zu nichts anderem, als
daß aus Profitgründen wehrlose
Menschen körperlich und seelisch
zerstört und abhängig gemacht wer-
den und das §ystem aufrechterhalten
wird, das dieses Leiden produziert.

Psychopharmaka
und ihrc Wirkung

Die chemische (oder operative
sowie elektrotechnische) Ruhigstel-
lung der Ver-rüclcten bildet aller-
dings nur die Spitze des Eisberges:

Millionen Ivlenschen dröhnen sich
täglich mit legalen Drogen wie
Tabletten und Alkohol voll, um ihre
Lebenssituation ertragen zu können.

Dapotunf D

Psychopharmaka, das Hilfsmittel
Nr.l, mit denen Psychiater ihre Auf-
gaben »erfüllen«, sind keine Medika-
mente gegen irgendeine tatsächlich
bestehende Krankheit, sondern in
Wirklichkeit reine Nervengifte. Die-
se senken vorsätzlich die Sauerstoff-
versorgung der Organe, speziell des
Gehirns, und greifen spezielle Hirn-
zentren an, so daß es zu einer Viel-
zahl für die Betroffenen katastropha-
ler und oft bleibender Schädigungen
aller Art kommt:

Es treten regelmäßig Störungen
des Zentralnervensystemsn so z.B.
Hirnrhythmusstörungen, epileptische
Anfälle, Denk- und Konzentrations-
störungen, auf. Durch die in der Psy-
chiatrie verwendeten Psychophar-

@
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t ttDie Dauertheraoie mit
Psychopharmaka stellte eine,
dem chronischen Älkohoüsmus
analoge (entsqrechende) BeIa-
stung de§ Organismus dar'«

maka werden regelmäßig und vor-
sätzlich Parkinsonismus (Schüttelläh-
mung), Muskelstarre und Muskelzit-
tern, krampfhafte Muskelanfälle bis
hin zu tödlichen Erstickungsanfällen
infolge Krämpfen des §chluckappa-
rates produziert. Der gesamte Orga-
nismus wird geschädigt: Der KörPer
verliert alle Abwehrkräfte gegen
Infektionen; tödliche Fieberanfälle
können den Betroffenen überfallen,
wie auch blitzschneller Herztod. Lun'
genentzündungien, Thrombosen und
Embolien, Magen-Darm-Erkrankun-
gen, Störungen der Ausscheidungs-
organe, Ireber- und Gallenerkran-
kungen, Knochenmark-, Harit-,

Augen- und alle möglichen anderen
Erkrankungen werden in riesigem
Ausmaß von PsYchiatrischen PsY-

chopharmaka hervorgerufen. Neben
diesen grrälenden und in ihrer lltadi
tion der atten psychiatrischen »Edel-
kuren<« stehenden Qua1en wird von
den Psychiatern und ihren »Medika-
mentent« das gesamte Hormon-
system geschädigrt, so daß die PsY-

chiatrie-Opfer schwer an Diabetes,
Fettleibigkeit, Impotenz, Ausbleiben
der Menstruation und sexueller l,ust-
losigkeit erkrankenl.

Durch psYchoPharmakolo gische,
somit letztlich ktinstliche »Behand-

lung«,. wird die MifJbildungsrate von
Babys, deren Mütter mit psychiatri-
schen Psychopharmaka »therapiert«
werden, beeinfluflt, um das ideologi-
sche Bild des »erbkranken Geistes-
kranken<t zu schaffen, das ansonsten
nirgendwo nachweisbar ist. Weiter-
hin produzieren die psychiatrischen
Psychopharmaka Gefütrle der Ver-
wirrtheit und Verzweiflung, wie dies
auch bei vergleichbaren Schädigun-

gen des Gehirns, so z.B. bei norma-
lem Parkinsonismus oder verminder-
ter Sauerstoffzufuhr (Unterdruckkam-
mer, Höhenluft) gang und gäbe ist.
Von daher ist es wenig verwunder-
lich, daß sich viele unter psychiatri-
schen Psychopharmaka stehende
Menschen selbst das Leben nehmen,
um das Gefüht der Ausweglosigkeit
und des Totseins zu beenden' Diese
Tatsache wird bislang von allen Psy-
chiatern sowie von der hinter diesen
stehenden Chemiefabrikanten sowie
den un-verantwortlichen Politikern
streng verschwiegen.

Zuletzt wird durch die PsYchiatri
schen Psychopharmaka ein Heer von
apathischen und willenlosen »Patien-
ten«« und »Patientinnen<« geschaffen -
genau der MenschentYPus, der
gebraucht wird, damit dieses System
weiterfunktionieren kann und der
Status quo solange erhalten wird, bis
es zur nächsten lVlenschheitskata-
strophe komrnt.

Die Alternative Iriste Berlin macht
das Spiei der bundesdeutschen und

der West-Berliner Obrigkeit und
deren Psychiater nicht mehr mit, die
den Einsatz von psYchiatrischen
»Medikanenten<< beispiölsweise
gegen den Friedensnobelpreisträ-
ger §acharow als »Folter«< und als
»Gehirnwäsche« bezeichnet, rlm die
massenweise und routinemäßige
Verwendung der selben Chemika-
lien im eigenen Land und in den
eigenen Anstälten jedoch als »hilf-
reiche Medikamente« anzupreisen.
Wir fordern insbesondere das Ver-
bot der Anwendung von NeurolePti-
ka, Anti-Depressiva und des Lithium-
Salzes gegen den natürlichen Willen
der Betroffenen.
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Alle Pazifisten und Demokraten
macht die Alternative Liste darauf
autnerksam, dafl sie die späteren
»Panikpersonen« sind, für die die
Bonner Bundesreg! erung bereits
jetzt Neuroleptika (Nervenlähmungs-
mittel) in tonnenfacher Menge ein-
lagert!

Die derzeit durch die psychiatri-
sche riTherapie« betroffenen Men-
schen können infolge der verordne*
ten chemischen Zwangsjacke
Angste - soweit vorhanderr - nicht
mehr nach au$en vermitteln und
somit auch nicht mehr verarbeiten:

»Dir ist a/Ies egad Du Dir se/bsf,
Deine Freunde, Dein Interesse an
der Umwelt, Du fühlst Dich tot,
durnpf und öde, Ieer, hohl, ohne rte-
gungen, nutzlos störend, üherllüs-
sig. TYotz a/I dieser Entfremdung
von Dir selbst bleibt Dein Bewußt-
sein für die heschriebene beschrsse-
ne Situation.«

In dieser Foltersituation ist kein
Mensch fähig, irgendwelche - auch
gute Angebote - aufzunehmen. Für
sie bleiben §tumpfsinn, Hoffnungs-
losigkeit und Resignation. Dazu kom-
men die totale Interesselosigkeit,
das Unverständnis und die Arroganz
der »Halbgötter in Weiß««, ilie immer
noch - vergeblich - nach körperli-
chen Ursachen psychischen Leidens
forschen und dennoch nach dieser
Wahnvorstellung behandeln. Damit
versuchen sie lediglich, sich selbst
und die zwanghaft-normalen Mitbür-
ger zu stabilisieren.

§elbsthilf einitiativen
Aus dieser Realität heraus sind

wir für die Abschaffung des Psychia-
terberufes und der »psychiatrischen

Ausbildung«. §tattdessen treten wir
ein für die unbtirokratische, bezahlte,
gleichberechtigte Zusammenarbeit
zwischen Betroffenen und Personen
mit unbedingt varurteilsfreier Ein-
stellung zum Ver-rücktsein. In erster
Linie fordern wir die bedingungs-
Iose, insbesonders finanzielle Unter-
stützung von Eigeninitiativen der
Betroffenen6.

Um zu einer positiven Reform im
psycho-sozialen Bereich zu gelan-
gen, müssen professionell Tätige,
soweit die Eigeninitiative der Betrof-
fenen noch nicht ausreichend oder
noch nicht vorhanden ist, an folgen-
den Kriterien ausgerichtet sein:

ß15= Die Arbeit der Profis muß ausge-
richtet sein auf die Förderung der
§elbstorganisation der Betroffenen.
Diese muß unterstützt und darf nicht
gebremst werden"
ng Die Betroffenen bestimmen, wer
für sie arbeitet. Beschäftigrte Profis
müssen sich in regelmä$igen
Abständen der Wiederwahl stellen.
Dies gilt ebenso ftir ehemalige
Betroffene.
lS Jeglicher Zwang muß ausge-
schlossen sein. Aus der Annahme ei-
ner Art der Hilfeleistung darf nicht
der Zwang gefolgert werden, auch
noch andere Arten der Hilfeleistung
in Anspruch nehmen zu müssen.
u§ §ie müssen den Betroffenen auf
deren Wunsch hin ihre beruflichen
Qualitäten als Hilfestellung anbieten
und zur Verfügung stellen: wie medi-
zinische Fähigkeiten, etwa beim
Entzug von Alkohöl oder Psycho-
pharmaka, Rechtsberatung, psycho-
logische Beratung, Mitarbeit in
Beschwerdezentren, Sozialberatung
usw.

z z. B. dem Psychiatrie-Be-
schwerdezentrum im Komm
ßum, Schnac.ken burgstraße 4,
1000 Berlin 41, Tel.8§19025
oder die lrrenoffensive, Pallas-
straße 12, 1000 Berlin 30,
Ibt. 215 t6 38
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!S Sie müssen erkennen, daß eine
Zusammenarbeit nicht aufgrund von
formalen Berufsabschlüssen, son-
dern aufgrrund menschlicher Qualitä-
ten wie EinfühlungsvermöEen, Tole-
ranz, Zuwend,ung usw. stattfinden
muß. Betroffenen muß die Möglich-
keit der gleichberechtigrten Zusam-
menarbeit offenstehen.
lS Die besondere, jahrhundertealte
Diffamierung der Ver'rückten als Be-
sessene oder psychisch Kranke und
Behinderte muff ständig rellektiert
werden. Es darf keine neue, subtile-
re Diffamierung, wie z.B. von der
Deutschen Gesellschaft für Sozial-
psychiakie und ihrem Berliner Able-
ger, der BGSP, betrieben werden.
6 Grundlage der Arbeit von Profis
und überhaupt im reformierten p§y-
chosozialen Bereich ist die Entschei-
dung ftir die A.bschaffung der PsY-

chiatrie in jeder Form und insbeson-
dere der GemeindepsYchiatrie.

Im Gegensati zu den Reform-
modellen der etablierten Parteien
und den ihnen angeschlossenen und
verbundenen psychiatrischen Orga-
nisationen wie der Deutschen
Gesellschafr fär Psychiatrie und Ner-
venheilkunde oder der Deutschen
Geseltschafr ftir §ozidpsychiatrie
müß bei unserem Reformprogrramm
hicht nur den Selbsthilfegnuppen und
Betroffenen die Möglichkeit zur Mit-
arbeit offenstehen, sondern dartiber'
hinaus müssen diese das Schwer-
gewicht bei der Entscheidungskom-
petenz erhalten. Denn nach Auffas-
sung der Älternativen Liste dürfen
die Betroffenen nicht Material und
Objekt zur Arbeitsbeschaffung von
Profis sein, sondern andersrum, die
frofis müssen sich - genauso wie

Parteien, §taatsapparat und Berufs-
verbände - nach den Wünschen der
Betroffenen richten.

Die ein- und mehrmalige Zwangs-
einweisung, Zwangsunterbringung,
Zwangstherapie und die Ausbeutung
durch die sogenannte Arbeitsthera-
pie sind zu verbieten. Zuallererst
müssen die unmittelbar in den Orga-
nismus eingreifenden und schwere
Schädigungen hinterlassenden Ein-
griffe wie Insulin-, Kardiazol- und
Elektroschoeks sowie sämtliche
operativen Eingriffe ins Gehirn ver-
boten und abgeschafft werden.

Das peychlatrlschs
Tegtament

Juristische Grundlage einer jeden
psychiatrischen »Behandlung««, die
die Betroffenen wünschen, solange
es noch eine Psychiatrie gibt, mufl
das sogenannte »Psychiatrische
Testament« werden, das in das Btir-
gerliche Gesetzbuch einzuarbeiten
ist: Damit erhalten alle Menschen
Gelegenheit, im Zustand d'är nicht
angezweifelten Rationalität und Nor-
malität eine Verfügung zu erlassen,
ob bzw. wie sie im Zustand der aku-
ten Ver-räcktheit, in dem andere sie
als »psychisch krank« und somit
»behandlungsbedürftig«< erklären,
vor dieser Ver.rücktheit oder aber
vor der psychiatrischen »Behand-
lung« geschützt werden wollen.
Darüberhinaus ist eine stärkere
Form des psychiatrischen Testamen-
tes zu erieichen, nach der Menschen
im Zustand einer fär »behandlungs-
bedürftig erklärten« Ver-rücktheit
nur noch dann gegen ihren aktuell
geäullerten Willen »behandelt« wer-
den dürfen, sofsrn sie im früheren
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Zustand der nicht angezweifelten
Rationalität und Normalität ausdrtick-
lich eine solche »Behandlung«
gewünscht hahen. Eine solche
gesetzliche RegelunE wird die
Psychiater, soureit sie es ehrlieh
meinen sollten, von der tast be-
freien, jeweils tiber einen anderen
Menschen zu bestimmen unä
dadurch dessen Menschenwürde zu
verletzen.

AktenainslGht
Gesetzlich zu verankern ist auch

das Recht der Betroffenen *uf Ein-
sicht in sämtliche »Behandlungs«-
Akten sowie den kostenlosen Erhalt
von Kopien.

Die doppelte Anstaltsaktenfüh-
rung ist zu untersagen. Die Enünün-
di$ng und der rechtlose §tatus der
Betroffenen ist aufsuheben; ihnen ist
die volle Rehabilitation zu gewähren.
Den Errtlassenen müssen finanzielle
Entschädigung und Starthilie ohne
Rechenschaftspflicht, Aktenführung
und §chnüffelei gewährt werden. §ie
dürfen bei Neu- und Wiedereinstel-
lungen nicht diskriminiert werden.
Der Zwang, die persönliche Leidens-
geschichte allen möElichen »Arbeit-
gebern« offenbaren zu müssen, muß
gesetzlich abgeschafft werden. Im
gesamten sozialen, medizinischen
und psychiatrischen Bereich muß im
lnteresse der Betroffenen generelles
Aussageverweigerungsrecht ge-
schaffen werden.

Arbeitskollektive ehemaliger
Psychiatrie-Insassen, Wohn- und
Kommunikationsräume sind vom
Senat und den Bezirksämtern finan-
ziell großzügig und unbürokratisch
zu unterstützen, anstatt in neue, an

Konzentrationslager erinnernde Psy-
chiatrielager, so z.B. in das »feste
Haus« der Karl-Bonhoeffer-Anstalt
(KBoN) hunderte Millionen Mark zu
verpulvern. Alle psychosozialen §in-
richtungen müssen auf dezentraler
§elbstverwaltungsbasis mit vollem
Selbst- bzw. Mitbestimrnungsrecht
der Betroffenen organisiert werden.
In Psychiatriebauten - sei es Aus-
bau, sei es Neubau oder Erweite-
rung der Bausubstanz oder sei es
Instandsetzung - darf kein Pfennig
mehr investiert werden.

Gegen Gemein,it-6-
p8t/chiatrie

Die Alternative Liste weist die
Forderung der Psychiater und ihrer
Parteien CDU, SPD und FDP, die ge-
waltigen Behandlungsverfahren ten-
denziell in Form der Gemeindepsy-
chiatrie auf die gesamte Bevölke-
rung auszudehnen, mit Nachdruck
zurück. Jegliche Mitarbeit an solchen
Planungen und insbesondere den
so genannten »Psycho sozialen
Arbeits gemeinschaft en«<, in denen
psychiatrische Einrichtungen mit
anderen Institutionen der Obrigkeit
zusammenarbeiten und ihre Informa-
tionen über die Betroffenen austau-
schen, wird scharf verurteilt.

Ein echtes Hilfsangebot muß sich
nach den Wünschen und Bedürfnis-
sen der Hilfesuchenden richten,
wobei die Art der Hilfeleistung der
Vielfältigkeit der Bedürfnisse ent-
sprechen mufl. Das Ausmaß der Hil-
feleistung darf nicht an finanzielle
Gesichtspunkte gekoppelt sein. Sie
muß Zwang, Unterdrückung, Kontrol-
le und Registrierung ausschließen.

Jegliche Zusammenarbeit mit den



232

(Ft r N,r,Ol cll{tuo)

Institutionen der öffentlichen Gewalt
ist zu verbieten. Bei dieser ambulan-
ten Versotrgung ist bereits im Ansatz
zu verhindern, daß die PsYchiatri-
sche Unterdrückung und Mystifizie-
rung modernisiert, technisiert,
sozialpsychiatrisiert, gemeindenah-
psychiatrisiert werden - also mit
neuen $leidern durchs Fenster wie-
der hereinkommt, um mit der selben
menschenverachtenden Fratze ihre
von den bürgerlichen Parteien ge-
forderte Rotlb perfektioniert weiter-
zuerfüllen.

Auflösung dcr Anstalten
Mit der Zerschlagung äer PsY-

chiatrischen Änstalten wechseln die
Akten in den Besitz der Betroffenen.
Die Forderung der derzeit noch in
aer ÖTV zusammengeschlossenen
Psychiater und Psychiaterinnen, der
Wärterinnen und der Wärter auf Ga-

rantie ihrer Ärbeitsplätze bei jedwe-

der VeränderunE des bestehenden
Psychiatriesystems wird von der ÄL
als total zynisch, egoistisch und
gegen die Interessen der Betroffe-
nen gerichtet zuräckgewiesen"

Bei Abschaffung der PsYchiatri-
schen Anstalten, in einer freien WeIt,

erhalten diejenigen Mensehen, die
»hospitalisiert« sind und ihren
Irebensbereich nicht sofort verän-
dern können, einen Gaststatus sowie
gemütliche Räume, in denen sie so

lange leben können, bis sie wieder
auf eigenen Beinen zu stehen in der
Irage sind. Sämttiche Berliner lrren-
anstalten, d.h. die Karl-Bonhoeffer-
»Nervenklinikt«, die lrandes-l»Nerven-
klinik« Spandau, die »Klinik«« Havel-
höhe, die DRK+»Klinik« Phönix, die
Neuropsychiatrische »Klinik« Wald-

haus, sämtliche Kinder- und

Jugendpsychiatrien, sämtliche priva-
te »Psychisch-Kranken«<*Heime,
sämtliche Alters-Psychiatrien, sämtli-
che psychiatrische Sonderstationen
an Krankenhäusern, sämtliche
Tages- und Nacht-»Kliniken« und
insbesondere die Forschungs-»Kli-
nik« der FU werden anderweitig
genutzt.

Therapeutische Wohngemein-
schaften, die dazu eingerichtet wer-
den, um die ansonsten aus allen
Nähten platzenden Änstalten funk-
tionstüchtig zu halten und um die als
unzuverlässig eingestuften Anstalts-
entlassenen bis in den privatesten
Bereich und ins Bett hinein zu kon-
trollieren und sie chemischer
Behandlung zuzuführen, werden
abgelehnt. Aus den Anstaltsgärten
werden öffenttiche Parks gemacht.

Die sozialpsychiatrischen (§chnüf-
fel-) Dienste werden aufgelöst, denn
die soziale Kontrolle, die durch Psy-
chiater, Psychologen und Sozialar-
beiter ausgeübt wird, is't ein weite-
rer Schritt zum totalen uber-
wachungsstaat.

Die AI., lehnt die vorherrschenden
Formein psychiatrischen Handelns
und die GemeindePsYchiatrie, wie
sie durch die Psychiatrie-Enquöte
gefordert wurde, ab. Wir lassen uns-

nicht durch §chönfärberei und blumi-
ges Wortgeklingel täuschen. Mit den
Betroffenen wehren wir uns gegen
eine reformistische Perfektionierung
der psychiatriechen Unterdrückung:

Die einzige Alternative ist für uns

die vollständige Abschaffung der
Psychiatrie!

N UN§E&E& -THER.AfEI.,TI .
g{eN GEnEtF,ScHATir BE -

STT NF ENA?ZT IIND QITI ENT
aNseH Dre THeßA?le

Dt E3e5 GLeto{OeRGcs I grE r
vgefi ALThI ts v Eor{r uTt IHNEI{

zuß TQ,E|€w ErutEl uwt-r&
rHaEß ?E[Sbu rr ß.t ktrT .

JI' ,l-tscQ-
PSYCHIFTEß:
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Entwurf elnes lUlodellr
»Anstatt PcYchlatfie«

Äls Sofortmaßnahme fordern wir
gemeinsam mit den Psychiatrie-Be-
troffenen die Zur-Verfügung-Stellung
eines Ver-rücktenhause§, das die
unterschiedlichsten Formen anneh-

men kann.

Ver-rücktenhaus
So fordern die Betrolfenen öffent-

lich unterstützte Kommunikationsräu-
me, Anlaufstellen ftir Ver-rtickte, die
sich in allen denkbaren Notlagen
befinden. Leute, die ausrasten, weil
sie aus ihren Wohnungen raus müs-

sen oder ihre Wohnungen verlassen
müssen, weil sie ausrasten oder ihre
Isolation nicht mehr ertragen und es

unbedingrt verhindern möchten, daß

sie in der Anstalt landen'
Eine weiter Forderung ist auch

ein Ver-rücktenhaus auf dem lrand, --

d.h. in Westdeutschland, z.B' auf
einem Bauernhol L,andsitz oder
ähnlichem, inmitten von Wiesen und

Feldern oder mitten im Wald.
Ein Ver-rücktenhaus nach den

Vorstellungen der Betroffenen könn-
te zum Beispiel so aussehen, daß

sich Ver-rückte in einem Haus

zusammentun, in dem Einzelwohnun-
gen und Wohngemeinschaftsräume
iowie Kommunikations- und Arbeits-
räume eingerichtet würden mit dem
Ziel, sich gegenseitig während des

Ausrastens zu unterstützen. Dies
wäre, wie viele andere Projekte,
eines, das schon jetzt zum Schutz vor
der Internierung in psychiatrischen
Zwangslagern notwendig ist. Diese
Anlaufstellen sollten auch Ver-rück-
ten Asyl gewähren, wenn sie aus der
Psychiatrie flüchten, etwa in der

Form des Weglaufhause§ in Amster-
dam. Selbst die Möglichkeit des
schadlosen Absetzens von PsYcho-
pharmaka muß schon jetzt und ilber-
gangsmäßig gewährleistet sein.

Der Phantasie fär solche und
ähnliche Projekte sind keine Gren-
zen gesetzt, um schon jetzt eine
Bastion zu bilden gegen die Psychia-
trie und später die gesellschaftliche

' Möglichkeit der Ver-rückten, eine
ihnen entsprechende tebensform zu

schaffen. Wichtig ist, daL die Projek-
te stets in den Händen der Betroffe-
nen bleiben müssen.

Nach der Zerschlagung der
Anstalten - ob schrittweise oder auf
einmal - erhalten die ehemaligen
Insassen Wohnraum im Bezirk sowie
finanzielle Starthilfe. Ftir Wohngrup-
pen, Arbeitskollektive und Kommu-
nikationsräume ehemaliger Psychia-
trieins assen sind bezirkseigene
Wohnungen und Häuser zur Verfü-
gung zu stellen. Diese Nutzung ist
der behördlichen, polizeilichen und
insbesondere der psychiatrischen
Zuständigkeit vollkommen entzogen'
Der Wohnraum muß überwiegend
Menschen überiassen werden, die
keine psychiatrische Vergangenheit
haben, um nicht ein neues Getto zu

schaffen mit ehemaligen PsYchia-
trieinsassen. Dies ist ein schrittwei-
ser Beitrag zur Abschaffung der Psy-
chiatrie. Ambulante Teams, von
deren Mitarbeit Psychiater grund-
sätzlich ausgesclüossen sind, küm-
mern sich um die Sorgen und
Bedürfnisse der Entlassenen, soweit
dies von diesen gewünscht wird.
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Kommunikationszentren und
Ilrbeitskollektive

Im Einzugsbereich von je 10.000
Einwohnern weiden Kommunika-
tionszentren eingerichtet; diese wer-
den von den Betroffenen selbst ver-
waltet. In diesen Zentren werden
Wohnräume eingerichtet für Men-
schen, die in Notlagen geraten sind
und Tag und Nacht menschliche
Zuwendung brauchen. Jedem Kom-
munikationszentrum werden minde-
stens 30 bezahlte Ganztagsstellen
zugeteilt.

In den Kommunikationszentren
werden Einrichtungen geschaffen,
die allen Menschen des Bezirks
offenstehen. Die Gestaltung der
Kommunikationszentren unterliegrt
allein den Betroffenen.

Regiskierung oder Aktenführung
ist grundsätzlich untersagt. Inwieweit
fortschrittliche Alternativproje}:te in
den Komrnunikationszentren mit-
arbeiten können, entscheiden die
Projekte und die Betroffenen
gemeinsam. Arbeitskollektive und
selbständiges Arbeiten ehemaliger
Psychiatrieinsassen sind von den Be-
zirken finanziell und materiell groß-
zügrg auszustatten und mit Arbeits-
aufrrägen zu fördern" Die Art der
Arbeit oder Tätigkeit richtet sich
nach den Bedürfnissen der Men-
schen, die sie verrichten. In den
Arbeitskollektiven müssen Psychia-
trieinsassen die Möglichkeit einer
Berufsgualifikation erhalten, die
ihnen im Irrenhaus verwehrt war.
Grundsätzlich ist eine Berufsausbil-
dung zu fördern, wenn die ehemali-
ge nach Meinung des Betroffenen
zum Ver-rücktwerden beigetragen
hat. Grundsätzlich muß gefordert

werden, daß ehemalige Psychia-
trieinsassen - genauso auclr andere
unterdrückte Bevölkerungs gruppen
wie Krüppel, ehemalige §trafgefan-
sJene, Frauen usw. - als Wiedergut-
machung für das bislang meisten-
teils bestehende Berufsverbot
bevorzugrt die Arbeitsplätze in den
»rnormalen« Betrieben erhalten, die
sie wollen.

Krisenintenrentionsdienet
Eirt solcher r»Dienst«, wie er der-

zeit von Psychiatern geplant und
auch schon durchgeführt wird, ist im
Prinzfp ein Älptraum. Wie der Begriff
bereits aussagt, soll ein möglicher-
weise »krisenhafter«<, das heißt un-
zivilisiert ablaufender Prozeß per-
sönlicher Veränderung gestoppt
werden, unabhängig von den Wün-
schen der Betroffenen und der Rich-
tung des Prozesses. Eine Frau bei-
spielsweise, die »außer sich vor
Wut« ihren Ehemann ansclueit, daß
sie sich innerhalb ihrer Ehe nicht
mehr voR ihm verEewaltigen lassen
witl,'ist ein typischer, bestehender
»Krisen«-P r ozet), der infolge psy-
chiatrischer Intervention oft genug
damit endet, daß sich aie Frau ats
»Patientin« auf einem psychiatri-
schen Bett angeschnallt vorfindet; so
ist die Ausübung der Gewalt an eine
scheinbar neutraie lnstanz weiterde-
legiert worden" Die FraEe, wie eine
Instanz ambulanter und echter Hilfe-
leistung aussehen könrtte, ist noch
nicht ausdiskutiert. Klar ist allerdings
auch schon für die heutige Zeit, dafJ
die Mitarbeit von Polizisten und Psy-
chiatern in »Krisen«-stationen und
»Krisendiensten«« aller Art verhin-
dert werden muß.


